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“ Schutz und Hilfe den Vögeln. 

Die böſe traurige Zeit hat für ünſere Bewohner der Lüfte aufs Neue 
begonnen, hartgefrorener Boden, fußhoher Schnee weiſt die kleine befiederte 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf 
dem Lande kehre man eine Stelle vom Schnee frei und beſtreue die⸗ 
ſelbe mit Spreu, Hanf, Rübſenſamen, Haferkörnern und bald werden die 

kleinen hungrigen Gäfte, wie Hänflinge, Meiſen, Grünfinken, Gold⸗ 
ammern, Haubenlerchen ꝛc. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu 
erfreuen. Der Dank für dieſe geringen Wohlthaten wird nicht ausblei⸗ 
ben, jedes erhaltene Vögelchen iſt ein ſicherer Schuz mehr gegen die 
Feinde unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu 
ſolchen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na⸗ 

menktlich der fo nützlichen Vögel kennen lerne. E. 
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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. Th. II. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
XIII. 5 ; 

„Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, und die Erde war 
wüſte und leer und es war finſter auf der Tiefe. Und Gott ſprach, 
es werde Licht und es ward Licht.“ Wer kennt ſie nicht, mein Freund, 
dieſe bibliſche Schöpfungsgeſchichte, welche uns die ſich mit jedem 
Schöpfungstage immer ſteigernde ſchöpferiſche Allmacht Gotied kenn⸗ 
zeichnen und erkennen laſſen fol? Sie it uns mit unauslöſchlichen 
Zügen in unſer Inneres geſchrieben und wenn wir noch jo alt werden 
und wenn wir an der Hand der neueren Naturanſchauung uns über 
alle durch die Natur ſelber in uns wachgerufenen Zweifel emporge⸗ 
ſchwungen zu haben glauben — immer klingt ſie wie fernes Glocken⸗ 
getöne in unſerem Herzen nach, uns an die glückliche, durch keine Zweifel 
trübte Zeit unſerer Jugend und unſeres kindlichen Glaubens gemahnend. 

b fie freilich wahr iſt? mein Freund. Wäre fie wahr, dann wären 
er Wiſſenſchaft unendliches Forſchen und Arbeiten erſpart, dann wären 
alle Zweifel, welche durch dieſes Forſchen und Arbeiten ſeit Jahrhun⸗ 
derten in der Menſchheit wachgerufen worden, auf einmal gehoben. 
Sie kann aber nicht wahr ſein, weil ſie ja in den beſchränkenden 
Grenzen, in denen fie uns entgegentritt, allen Naturgeſetzen widerſpricht, 
welche die Wiſſenſchaft in unumſtößlicher Wahrheit feſtgeſtellt hat, und 
ſie braucht nicht wahr zu ſein, weil ja der Glaube an das Daſein eines 
allmächtigen, ſchöpferiſchen Gottes nicht dadurch bedingt iſt, daß die 
Welt, und was in der Welt iſt, auch wirklich ſo und nicht anders ent⸗ 
ſtanden, als es uns die dibliſche Schoͤpfungsgeſchichte angiebt. Wir 
können dieſe auf kindlichen Anſchauungen der Naturgeſetze begründete 
Schöpfungsgeſchichte der Bibel, obgleich fie in ihren Grundzügen ſich 
unbewußt an die nach Jahrtauſenden erſt erkannten Geſetze der Natur 
anlehnt, negiren — ſoll doch die Bibel kein Buch ſein, aus dem wir 
Naturwiſſenſchaften lernen ſollen — und brauchen darum doch nicht 
das Daſein Gottes und die Erſchaffung alles deſſen, was da iſt, durch 
denſelben zu läugnen. Gerade wir Landwirthe, die wir ja tagtäglich 
die Wunder der Natur im Größten und im Kleinſten zu beobachten 
Gelegenheit haben, werden, wenn wir dieſelben im Geiſte bis an ihre 
Uranfänge zurückverfolgen, immer und immer wieder darauf hingewieſen, 
daß doch nicht blos ein blindes Schalten der Natur die ganze Welt 
mit allem, was darauf lebt und wächſt, hervorgerufen haben und er⸗ 
halten kann, ſondern daß eine höhere Kraft nach ihrem Willen den von 
ihr in die Natur eingepflanzten beſtändig thätigen Neuſchaffungs⸗ und 
Erhaltungstrieb lenkt und leitet. Wie aber iſt denn die Welt ent⸗ 
ſtanden, wenn ſie nicht ſo entſtanden iſt, wie es uns in der Jugend 
gelehrt wurde wirſt Du ' fragen, mein Freund. Die einzige Antwort 
auf dieſe Frage iſt — und ſie wird es bleiben, ſo lange als die Welt 
Überhaupt beſteht — man weiß es nicht. Die Entſtehung der Welt 
iſt eben für unſeren ſchwachen Geiſt ein Wunder, welches ſelbſt von 
denen ſchließlich, wenn auch wider Willen, eingeräumt werden muß, 
welche jedes Wunder negiren und Alles auf natürlichem Wege zu er⸗ 
klären glauben können: für den Uranfang haben auch fie keine er⸗ 
ſchöpfende, alle Zweifel hebende Erklärung und wenn nirgend anders⸗ 
wo, ſo müſſen fie hier, wenn fie überhaupt eine Erklärung finden wollen, 
die ſchaffende, allmächtige und allweiſe Hand eines hoͤheren Weſens 
anerkennen. Der Alles durchforſchende menſchliche Geiſt hat ſeit Jahr⸗ 
hunderten mit allen ihm zu Gebote ſiehenden Mitteln gearbeitet und 
1 geforſcht und doch iſt es ihm nicht gelungen, eine allgemein befriedigende 

und anerkannte, l Antwort auf deine Frage zu geben, 


mein Freund 


‚find zu allen Zeiten Erklärungen verſucht und 
ein, € * 


aufgeſtellt worden, welche ihre Vertheidiger und Anhänger gefunden 
haben, aber es ſind Hypotheſen, welche doch immer nur auf Ver⸗ 
muthungen und unbeweisbaren Vorausſetzungen baſirt find und in 
Folge deſſen eben ſo wenig auf allgemeine Anerkennung Anſpruch machen 
können, als es die bibliſche Schöpfungsgeſchichte kann. Die verbreitetſte 
und ſcheinbar berechtigtſte dieſer Hypotheſen iſt die Erdentſtehungstheorie 
der ſogenannten Plutoniſten, nach welcher unſer Erdball im Anfang 
eine glühende, flüſſige Maſſe gebildet haben ſoll, welche allmälig ober: 
flächlich in Folge von Temperaturerniedrigung und anderen Einflüſſen 
zunächſt zu den verſchiedenartigſten Geſteinsarten (Urgeſteine) erſtarrt 
ſein ſoll; dieſe Einflüſſe haben aber nur auf die Oberfläche einwirken 
können, in Folge deſſen ſoll ſich noch jetzt das Innere unſerer Erde in 
einem, wenn auch nicht flüſſigen — denn dieſer Zuſtand iſt ja durch 
den auf das Erdinnere einwirkenden ungeheuer großen Druck ausge⸗ 
ſchloſſen — aber doch glühenden Zuſtand befinden. Eine ſcheinbare 
Berechtigung findet dieſe Theorie einmal in den glühend flüſſigen Aus⸗ 
würfen der Vulkane (füffig, weil hier durch Aufhebung des Druckes 
dieſe ausgeworfenen Maſſen wieder in ihre Urform übergehen konnten), 
dann aber auch in der mit dem Weitereindringen in das Innere unſerer 
Erde ſich erhöhenden Temperatur. Wirklich bewieſen iſt dieſe Theorie, 
wie ſchon geſagt, mein Freund, freilich eben ſo wenig, als alle die 
anderen Theorien, welche die Entſtehung der Urform unſeres Erdballes 
weniger aus begründeten Thatſachen, als mehr oder weniger lediglich 
nach der perſönlichen Anſchauungsweiſe der Verfechter dieſer Theorien 
erklären. Die Natur ſelber lehrt uns — und im Grunde genommen 
iſt dies die Hauptſache — daß aus einem vorhandenen Chaos in Folge 
irgend welcher Einflüſſe Geſteinsarten ſich ſowohl durch Erſtarrung aus 
einem glühendflüſſigen Zuſtande als auch durch Kryſtalliſation aus einem 
wäſſerigflüſſigen, oder auf ſonſt irgend eine Art ausgeſchieden haben, 
von denen aus dann, wie ich Dir gleich zeigen werde, allmälig die 
Weiterbildung und Weiterent wicklung unſerer Erde ſtattgefunden hat. 
Wer kann mit Beſtimmtheit behaupten, daß zu dieſer allmäligen Aus⸗ 
ſcheidung der Geſteinsarten aus dem vorhandenen Chaos nicht doch das 
ſchöpferiſche „Werde“ eines höheren Weſens den erſten Impuls gegeben 
und eine Weiterentwickelung, in vorgezeichneten Grenzen freilich, dann 
der Natur ſelber überlaſſen hat? 

Wer kann behaupten, ob in unferer älteſten Schöpfungsgeſchichte das 
Werk von vielleicht Jahrtauſenden nicht nur bildlich in einen Tag zu⸗ 
ſammengefaßt iſt? 5 

Ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung nach zerfallen dieſe die Entwick⸗ 
lung unſerer Erde aus der Urform in ihre jetzige Form bedingenden 
Urgeſteine nachweislich in zwei Gruppen. Der hauptſächliche Beſtand⸗ 
theil aller dieſer Geſteine iſt, wie ich Dir ja ſchon in früheren Briefen 
angedeutet habe, mein Freund, Kieſelſäure; der Gehalt daran iſt ein 
ſo bedeutender, daß er bei keinem dieſer Steine unter die Hälfte ſeiner 
Geſammtmaſſe heruntergeht, bei vielen ſogar bis auf dreiviertel der 
Geſammtmaſſe ſteigt. Außer dieſem Hauptbeſtandtheile treten dann 
in all dieſen Steinen noch Thonerde, Eiſenorxydul und Eiſenoryd, Kalk, 
Magneſia, Kali, Natron, Phosphorſäure, Schwefelſäure — kurz alle 
die mineraliſchen Beſtandtheile, welche auch unſeren Ackererden zukom⸗ 
men und dieſelben erſt befähigen, eine Entwicklung der Pflanzenvege⸗ 
tation überhaupt zu ermöglichen, in größeren oder geringeren, freilich 
oft ſelbſt bei denſelben Gefteindarten ſchwankenden Mengen regelmäßig 
auf. Der verſchiedene Gehalt an Kieſelſäure, ſowie die Art der chemi⸗ 
ſchen Verbindungen, welche dieſelbe mit einigen anderen Beſtandtheilen 
diefer Urgeſteine bildet, geben den Unterſcheidungsgrund für die ſoeben 
erwähnte Trennung derſelben in zwei Gruppen. Auf der einen Seite 
ein größerer Kieſelſäuregehalt vornehmlich mit Kali und Natron ver⸗ 
bunden (Kali⸗ und Natronfeldſpathe, wie ich Dir ſchon früher ge⸗ 
ſchrieben habe, mein Freund), auf der anderen Seite ein geringerer 
Kieſelſäuregehalt vornehmlich mit Kalk, Magneſia ꝛc. verbunden (Kalk: 
feldſpathe, Augit, Hornblende); die erſte Gruppe kann man als ſaure 
Silicate bezeichnen, die zweite Gruppe als baſiſche oder nach Girard's 
Bodenkunde als kieſel⸗thon⸗alkaliſche Geſteine und als kieſel⸗eiſen⸗kalkige 
Geſteine; letztere Beziehung erklärt ſich dadurch, daß alle in dieſe Gruppe 
gehörenden Geſteine ſich vor den Geſteinen der erſten Gruppe durch 
einen ſehr hohen Eifenoryd reſp. Eiſenoxydulgehalt auszeichnen. Außer: 
dem unterſcheiden ſich dieſe beiden Gruppen noch durch ihren verſchie⸗ 
denen Waſſergehalt, wie Du aus nachfolgender Tabelle erſehen kannſt. 
Durch dieſe verſchiedene Zuſammenſetzung wird natitlich die Beſtändig⸗ 
keit der betreffenden Geſteine weſentlich beeinflußt. Es ſteht feſt, daß 
die Repräſentanten der zweiten Gruppe den Einflüſſen der Atmoſphäre 
weniger widerſtehen können, als die der erſten Gruppe, oder mit an⸗ 
deren Worten: fie find der Verwitterung d. h. dem Proeeſſe, durch 
welchen die Umbildung dieſer Geſteine in pflanzennährende Erdarten 
bedingt wird, mehr ausgeſetzt, theils weil, wie wir ja ſchon früher ge⸗ 
ſehen haben, mehrere der in ihnen enthaltenen baſiſchen Oxyde ſich höher 
oxydiren können, wodurch natürlich eine Volumenzunahme und dadurch 
eine geringere Bindigkeit und Feſtigkeit verurſacht wird, theils aber auch, 
weil in ihnen die Kieſelſäure in einer löslichen Form enthalten iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Erfrorene Kartoffeln und deren Verwerthung. 
(Original.) 

Bei dem an vielen Orten jetzt herrſchenden bedeutenden Kältegrade 
iſt es wohl ganz unvermeidlich, daß nicht hier und dort Kartoffel⸗Vor⸗ 
räthe von der Kälte betroffen und die Knollen dadurch zerftört werden. 
Solche von dem Froſte befallene Kartoffeln als unbrauchbar wegzu⸗ 
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werfen, wie vielfach beſonders von kleinen Leuten zu geſchehen pflegt, BE 
ift ein arger Fehler und eine unnütze Verſchwendung des Nahrungs: 5 
ſtoffes, ſowohl für die Menſchen, als auch für die Hausthiere, und a 
dürfte in der Jetztzeit um fo unverzeihlicher und um fo ungereitfertigtee 
erſcheinen, da wir nach dem letzten trockenen Sommer über große Futter⸗ 
vorräthe wohl in den ſeltenſten Fällen verfügen konnen. 

Schreiber dieſes hat früher vielfach Unterſuchungen mit erfrorenen 
Kartoffeln und Verſuche über die Art der Veränderung, welche ſie durch ve 
den Froſt erlitten hatten, angeſtellt, in welcher Weiſe dergleichen Kartoffeln 2 
noch nußbringend zu verwerthen ſind, es ſei ihm daher geſtattet, einiges . 
über die erzielten Reſultate hier in dieſem weitgeleſenen Blatte nieder: 55 
zulegen. 2 

Die Kartoffeln ſind im gefrorenen Zuſtande hart wie Holz, erhebt 
ſich aber die Temperatur nur ganz unbedeutend über 0 Gr. R., fo 
erweichen ſie nach und nach und geben beim Drücken eine große Menge 
Waſſer von ſich. Der Ruhe überlaſſen, werden die gefrorenen Kar⸗ 
toffeln, wenn ſie in eine Temperatur über 0 Gr. R. gebracht werden, 8 
nach einigen Tagen an ihrer Oberfläche naß, verbreiten einen eigen: —4 
thümlichen, unangenehmen Geruch und gehen endlich in Fäulniß über. va 

Die Verſuche, welche gleichzeitig mit gefunden ſowohl, als im Auf: 7 
thauen begriffenen erfrorenen Kartoffeln angeſtellt wurden, ergaben genau 
dieſelben Reſultate. Die Kartoffeln wurden zu dieſem Behufe ſorg⸗ N 
faltig von dem ihnen anhängenden Schmutze gereinigt, in dünne Scheiben Be 
geſchnitten und in einem Zimmer bei einer Temperatur von + 20 ER 
bis 25 Gr. R. vollſtändig getrocknet, bis fie brüchig geworden waren. 
Die geſunden ſowohl als die erfrorenen bei dieſen Verſuchen verwandten 
Kartoffeln verloren beim Trocknen 72,13 pCt. an Feuchtigkeit und er⸗ 
gaben 27,87 pCt. an trockener Subſtanz, welches zu Mehl vermahlen 
wurde. Das daraus erhaltene Mehl von den gefrorenen Kartoffeln 
zeigte ganz dieſelben Eigenſchaften, als das aus den geſunden Kartoffeln 
gewonnene Mehl. » 

Bei der Unterſuchung auf den Stärkegehalt wurde folgendermaßen 
verfahren. Die Knollen der gefunden ſowohl, ols der gefrorenen Kar⸗ 
toffeln wurden nach erfolgter ſehr ſorgfältiger Reinigung in einem ſtei⸗ 
nernen Mörſer — der zu dieſen Verſuchen benutzte Mörſer war von 
Marmor — zu einem ganz feinen Brei zerrieben und dieſer Brei auf 72 
einem feinen Siebe bis zur völligen Erſchöpfung des Zellgewebes mit 
reinem Waſſer ausgewaſchen. Das ſich hierbei ausſcheidende und ab⸗ Br 
ſetzende Stärkemehl wurde durch mehrmaliges Auswaſchen volltändig 
gereinigt, geſammelt und bei einer mäßigen Temperatur getrocknet. 5 
Das erhaltene Reſultat war bei beiden Kartoffelſorten ein ganz gleiches, 
indem die gefrorenen Kartoffeln genau dieſelbe Menge Stärkemehl er⸗ 
gaben als die geſunden. Hundert Theile ergaben dem Gewichte nach a 

Stärkemehl 16,66 und = 
trockenes Parenchym 7,52. Be 

Das aus gefrorenen Kartoffeln erhaltene Stärkemehl hatte wiederum we 
ganz dieſelben Eigenſchaften wie dasjenige aus gefunden Kartoffeln. En 
Bisquits und anderes feines Backwerk, aus beiden Stärkemehlſorten bes 
reitet, zeigten durchaus keinen Unterſchied in ihrer Güte und in ihrem 


Geſchmack. = 

Wenn nun nach genauen analytiſchen Unterſuchungen geſunde und 75 
erfrorene Kartoffeln dieſelben Atome Feuchtigkeit, Stärkemehl, Faſerſtoff, 4 
Eiweiß, Zucker, Salze u. f. w. ergeben, die chemiſche Conſtitution der Er 
Kartoffel durch den Froſt alſo keine Veränderung erlitten hat, jo drängt 4 


ſich uns begreiflicherweiſe die Frage auf, von welcher Art nun die Mo: iR 
dificationen find, welche in der Kartoffel durch den Froſt hervorgebracht 4 
werden. 

Dieſe Veränderung oder Umwandlung der Kartoffel iſt eine rein 
mechaniſche. Indem nämlich das Waſſer, welches ſich im Innern des 
Zellgewebes der Knollen befindet, gefriert, zerreißt es, vermöge ſeiner J 
Eigenſchaft durch den Froſt ausgedehnt zu werden, d. h. durch den * 
Froſt einen größeren Rauminhalt einzunehmen, die Zellen und wird 
dadurch von den anderen Materien des Gewebes getrennt und dies 5 
iſt auch der Grund der Erſcheinung, weshalb die gefrorene Kartoffel⸗ Bi 
knolle, wenn man fie nach dem Aufthauen mit der Hand zuſammen⸗ 9 
drückt, ihr Vegetationswaſſer von ſich giebt und wie ein Badeſchwamm ö 
zuſammengedrückt werden kann. ; 

Durch dieſe Erſcheinung find wir nun berechtigt, die Folgerung zu 
ziehen, daß in der gefrorenen Kartoffel nur die vegetabiliſche Organe 
ſation durch den Froſt zerſtört iſt, daß die einzelnen Beſtandtheile durch N 
das Gefrieren durchaus keine Veränderung ihrer urſprünglichen Natur 
erleiden und daß ſich bloß ihre gegenſeitige Anordnung verändert, 
welches dann auch wohl zur Erklärung des verſchiedenartigen Geſchmackes s 
hinreicht, welchen die Kartoffeln vor und nach dem Gefrieren zeigen. 

Aus dem ſoeben Angeführten laſſen ſich nun folgende Schlüſſe ziehen: 

1. daß durch das Gefrieren der Kartoffel keine chemiſche Veränderung 
in ihr bewirkt wird, daß der Froſt vielmehr nur die vegetabiliſche 
Organiſation zerſtört und 

2. daß ſich die gefrorenen Kartoffeln, da ſie dieſelben Mengen an 
Nahrungsſtoff enthalten, wie im geſunden Zuſtande zur Gewin- 
nung von Stärke und Mehl genau wie dieſe benutzen laſſen. 

Da nun die gefrornen Kartoffeln in quantitativer Hinſicht dieſelben 
Nahrungsſtoffe enthalten, wie die nicht gefrorenen, fo iſt es im höͤchſten 
Grade unwirthſchaftlich, ſolche Kartoffeln wegzuwerfen und nicht weiter 
zu benutzen. ; 

Verfaſſer hatte vielfach bei feinem ausgedehnten Kartoffelbau und 
bei ſeinem großen Verbrauche derſelben in der Brennerei Gelegenheit 
gehabt, erfrorene Kartoffeln zur Spiritusfabrication zu benutzen und 


* 


Kartoffeln ganz derſelbe geweſen iſt. Gleichzeitig find von ihm Ver⸗ 
ſuche angeſtellt worden, gefrorene Kartoffeln anderweitig als durch den 
Brennereibetrieb zu verwerthen und es hat ſich die Benutzung derſelben 
zu Stärkemehl und das Einſäuern derſelben in Gruben behufs Vieh⸗ 
futtergewinnung am meiſten bewährt. Letzteres iſt beſonders in grö⸗ 
ßeren Wirthſchaften, denen der Brennereibetrieb fehlt, zu empfehlen, 
5 5 erſteres für kleinere Haushaltungen am zweckmäßigſten zu ſein 
eint. 

Will man die gefrorenen Kartoffeln zur Stärkebereitung verwenden, 
fo läßt man dieſelben, nachdem fie vom anhängenden Schmutze ge- 
reinigt ſind, aufthauen, zerſtampft ſie nach dem Aufthauen in einem 
hölzernen Troge zu einem ganz feinen Brei und ſucht aus dieſem in 
der bekannten Weiſe die Stärke zu gewinnen. Selbſtverſtändlich iſt es, 
daß hierbei auch die kleinſten Quantitäten gefrorener Kartoffeln verwandt 
werden können, welche recht oft ſo ohne weiteres in ſolchen kleinen 
Haushaltungen fortgeworfen werden. Der faſerige Rückſtand kann ſo⸗ 
fort als Viehfutter benutzt oder durch Trocknen für fernere Zeit dazu 
aufbewahrt werden. 

Hat man es dagegen mit größeren Quantitäten gefrorener Kar: 
toffeln zu thun, die zum Verfüttern beſtimmt ſind, dabei aber keine 
Gelegenheit, dieſelben in einer Brennerei zu verarbeiten, ſo thut man 
wohl, dieſelben zu kochen oder zu dämpfen, worauf ſie zerquetſcht in 
Gruben feſt eingeſtampft und mit Stroh und Erdboden dicht bedeckt 
werden, ſo daß der Zutritt der Luft vollſtändig abgehalten wird. Die 
ſo eingeſtampfte Kartoffelmaſſe geht bald in eine ſauere Gährung über, 
nimmt einen ſäuerlichen Geruch und Geſchmack an, hält ſich lange Zeit 
gut, ohne zu verderben und giebt ein ganz vorzügliches Viehfutter ab, 
welches beſonders von dem Rindvieh und von den Schweinen mit 
großer Begierde gefreſſen wird. 

Ein ferneres Verfahren findet ſtatt bei der Verarbeitung der ge⸗ 
frorenen Kartoffeln zu Kartoffelmehl. Die aufgethauten Kartoffeln 
werden in Säcke geſchüttet und durch Preſſen fo viel als möglich von 
ihrer Feuchtigkeit befreit, worauf man den Rückſtand in den Säcken 
bei mäßiger Hitze trocknet und ſo getrocknet auf einer Mühle zu Mehl 
vermahlen läßt. ; 

Das Waſſer, welches beim Preſſen aus den Säcken abfließt, führt 
noch Stärketheile mit ſich, welche beſonders geſammelt werden können, 
um auch dieſe zu gewinnen. 

Dieſe einfachen Operationen laſſen ſich überall, ohne große Koften 
zu verurſachen, ausführen, ſo daß es ſehr wünſchenswerth iſt, daß ferner⸗ 
hin nirgends mehr eine Subſtanz unberückſichtigt und als nutzlos weg⸗ 
geworſen wird, welche eine ſo nützliche Verwendung als Nahrung für 

Menſchen und Thiere zuläßt. 

Mögen dieſe Zeilen einen kleinen Fingerzeig geben, ſich bei vor⸗ 
kommenden Fällen und bei der an vielen Orten herrſchenden Futternoth 
vor empfindlichen Verluſten zu ſchützen. A. F. 


Beweiſende Zahlen. 
(Original.) 

Im Jahre 1848 ließ der ſehr intelligente Beſitzer des Rittergutes 
G. bei N., nach Uebernahme dieſes Gutes von dem Vorbeſitzer, 150 
Morgen Wieſen abgraben, um dieſelben wenigſtens ſo weit trocken zu 
legen, daß man dieſelben nach St. Paul'ſcher Methode cultiviren könne. 
— So lange war die Fläche ein Sumpf geweſen und hatte faſt nichts 
an Heu gebracht. Das wenige, was gewonnen wurde, mußte 150 bis 
160 Fuß weit, auch ſtellenweiſe noch weiter nach den Rändern fortge⸗ 
ſchafft werden. Dort erſt war ſo weit feſter Grund, daß das Heu 
trocken gemacht werden konnte. Die Gräben wurden je 10 und 10 
von einander entfernt gelegt und 5 Fuß breit gegraben. 

Das Aufſchneiden der Gräben koſtete 270 Thlr. Das Planiren 
des Grabenauswurfs 90 Thlr. Durch die Gräben gingen 6 Morgen 
450 verloren. 

Sämereien und Eggarbeit dürfen nicht berechnet werden, da bei der 
10 Jahre ſpäter erfolgten Melioration Anſamung und Eggen ebenfalls 
zur Berechnung kommen müſſen und die Rechnung dadurch nur com⸗ 
plicirter werden würde. Eben jo bringe ich den verwendeten Compoſt 
nicht in Anrechnung. 

Angeſamt und compoſtirt wurden die Wieſen von 4 zu 4 Jahren. 

An Unterhaltungskoſten der Gräben wurden vom Jahre 1848 bis 
1858, nach den ſehr genau geführten Büchern, 863 Thlr. verausgabt. 

Die Wieſenfläche brachte im Jahre 1849 (den Betrag des Jahres 
1848 bringe ich nicht in Anrechnung, eben ſo den des Jahres 1858 
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welches, da es noch ſehr ſaure Gräſer hatte, höchſtens mit 15 Sgr. 
angerechnet werden kann, wie es auch in den Wirthſchaftsbüchern ange⸗ 
rechnet iſt. Mithin brachte die Wieſe in den 9 Jahren einen Brutto⸗ 
ertrag von 7699 Thlr. 15 Sgr., hiervon ab für Gräben machen, Ver⸗ 
werfen des Grabenauswurfs und für Unterhaltung der Gräben 1223 
Thaler, bleibt pro Morgen und Jahr noch nicht volle 5 Thlr. Red: 
net man nun Unkoſten für Samen, Eggen, Compoſtiren, Werben ab, 
fo mußte noch fo und fo viel zugeſchoſſen werden. Das ſah der Be: 
ſizer ſehr wohl ein und entſchloß ſich, auf mein Anrathen, im J. 1858 
die Flache zu dralniren. 
Im Laufe des Sommers 1858 wurde die Melioration ausgeführt. 

Es wurden die Stränge je 3 Ruthen von einander entfernt gelegt, 
mithin waren pro Morgen 60 Ruthenlängen Stränge zu graben, zu 
legen und zuzuwerfen. Die ppr. 3 Fuß tiefen Gräben koſteten: das 
Aufſchneiden 2 Sgr., das Zuwerfen und Legen ebenfalls 2 Sgr. pro 
laufende Ruthe; pro Morgen betrug alſo dieſe Ausgabe 8 Thlr. 750 
Stück Nöhren, welche pro Morgen gebraucht wurden, koſteten 9 Thlr., 
macht in Summa pro Morgen 17 Thlr. Das Nivelliren und Abſtecken 
der Stränge beſorgte der Beamte. 

An Ausgaben für Nachbeſſern wurden von 1858 bis 1868 19, fage 
neunzehn Thaler bezahlt, und zwar hauptſächlich deshalb, weil die 
Hütejungen der Nachbarſchaft die Ausmündungen der Stränge verdarben. 
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und wurde in den Wirthſchaftsbüchern mit 22 ½ Sgr. im Durchſchnitt 
pro Ctr. angerechnet. Der Morgen nützte ſich alfo jährlich mit 22 Thlr. 
und etwas mehr aus, wenn ebenfalls auch hier Werbe-, Compoſtirung⸗, 
Samen: und Eggekoſten nicht berechnet wurden, und machte ſich die 
Drainage genau im erſten Jahre bezahlt. E. S. 


Zuſammenſtellung der landw. und Witterungs⸗Verhältniſſe 
für Schleſien pro Monat Februar 1875. 
(Original.) 

Mit einer gewiſſen Vertrauensſeligkeit ſah man allgemein dem 
Monat Februar entgegen, von dem, gleich ſeinem Vorgänger dem Januar 
ein mildes Auftreten, namentlich bei dem höheren Sonnenſtande, er⸗ 
wartet wurde. Aber wie bitter hat er uns getäuſcht, wenn auch ſein 
Beginn nicht ſtreng zu nennen war, ſo lieferte er uns dennoch den 
Beweis, daß er das Verſäumte ſeiner Vorgänger recht gut nachzuholen 
verſtände und jede voreilige Frühlings⸗Ahnung im Keime zu erſticken 
geſonnen ſei. Die Natur, die ſonſt ſchon im Februar ihre Einwir⸗ 
kungen, hier unmerklich, dort mit gewaltiger Kraft auf die Vegetation 
fühlen ließ, hat diesmal noch völlig geſchlummert und mit ihr die 
Lebenskraft in den anſcheinend todten Pflanzen; doch Sonne, warme 
Lüfte und laue Niederſchläge werden das ſcheinbar Vernachläſſigte nach⸗ 
holen und uns einen um ſo angenehmeren März bringen. 

Die Durchſchnitts⸗Temperatur des Monat Februar betrug — 7,5 
Grad (früh zwiſchen 6 und 7 Uhr notirt) während die des Januar 
nur — %, Gr. ausmachte. Die kälteſten Tage hatten wir am 10. Febr. 
— 12,4 Gr., am 13. Febr. — 14,7 Gr. und am 24. Febr. 14,5 Gr. 
Die wärmſten Tage waren am 2. Febr. — 0,3 Gr., am 3. Februar 
0 Gr. und am 4. Febr. 2,1 Gr. Der Monat war reich an Nieder⸗ 
ſchlägen. Schneefall fand ſtatt täglich vom 1. bis incl, 11., den 2. 
und 5. mit Regen gemiſcht, außerdem den 14. Febr. Nebel, meiſt mit 
Reif ſind zu vermerken den 15., 16., 17. und 19. Februar, heitere 
Tage waren nur 6 zu regiſtriren vom 20. bis 25. Februar inel. Die 
Windrichtung war vom 1. bis 12. incl. vorherrſchend Wet und Nord: 
weſt, vom 13. dagegen blieb der Wind ſtreng der öſtlichen Richtung 
getreu, mit geringen Abwechſelungen zwiſchen Süd und Nordoſt. Bis 
zum Schluß der Monats behielten die eiſigen Polarſtrömungen die Ober⸗ 
hand und ſelbſt bei Beginn des März ſcheint es, als wenn den 
Aequatorialwinden der Weg verſperrt wäre. 

Für unſere Saaten iſt das Wetter ein recht erfreuliches zu nennen, 
nachdem der trockene Erdboden bis auf eine gehörige Tiefe Feuchtigkeit 
aufgenommen hatte, fror er und erhielt kurz darauf die ſchützende, 
wenn auch etwas hohe Schneedecke. Vegetation und Boden ruht voll⸗ 
fiändig und haben die trockenen und ſcharfen Oſtwinde nicht nachtheilig 
auf die Saaten einwirken können. 5 

Ein Zurückgehen unſerer Getreidepreiſe, bis auf den Hafer, iſt immer 
noch zu erwarten, da uns der Süden und Oſten mit Frucht- Trans⸗ 
porten völlig überſchüttet. Vor Ankauf von ruſſiſchen Erbſen möchten 
wir dringend warnen (namentlich Saaterbſen), da der Erbſenkäfer 
(Bruchus pisi. I.) darin ſtark vertreten iſt. Nur bei großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſieht man an den befallenen Erbſen einen bläulichen runden 
Fleck, bei Entfernung der Oberhaut finder man entweder die Larve oder 
den bereits ausgebildeten Käfer in der Erbſe einquartirt. Natürlich iſt 
nicht nur die Keimfähigkeit des einzelnen Körnchens, ſondern auch das 
ganze beſtellte Feld von den Nachkömmlingen gefährdet. Von allen 
Seiten drohen unſeren Culturpflanzen Gefahren und iſt die des Colerado⸗ 
käfers, der bereits ſo viel Unheil in Amerika angerichtet hat, nicht zu 
unterſchätzen (. „Schleſ. Landw. Zeitung Nr. 15 pro 1875). Glüͤck⸗ 
licherweiſe iſt das Einfuhrverbot amerikaniſcher Kartoffeln Seitens unſerer 
Regierung bereits erlaſſen, da jedoch England die Gefahr ignorirend, 
den Eingang überſeeiſcher Kartoffeln geſtattet, ſo können wir den Beſuch 
dieſer Kartoffelpeſt wohl über Frankreich oder Belgien recht bald er⸗ 
warten. Die Einfuhr jeder Kartoffel nach Deutſchland müßte verboten 
werden, da engliſche Schiffe die Häfen von ganz Europa nach wie vor 
beſuchen werden und dadurch die Verbreitung des Colorado = Käfers 
(Doriphora decemlineata) begünftigen. Unſerer Anſicht nach müßten 
die Regierungen, durch die Verheerungen der Reblaus mißtrauiſch ge⸗ 
worden ſein und alle Energie aufbieten, um die Landwirthſchaft vor 
dergleichen Schaden zu bewahren. 

Die Lungenſeuche unter unſeren Viehheerden tritt glücklicherweise 
immer ſeltener auf und wird mit dem Frühjahr hoffentlich ganz er⸗ 
löͤſchen. Leider hat die Krankheit nicht unbedeutende Opfer gefordert, 
aber meiſt nur unter holländiſchen Stämmen gewüthet, ein Beweis, 
daß letztere Heerden ſich nicht ſo leicht bei uns acclimatiſiren. 

Die Warnung aus Siebenbürgen und dem ſüdlichen Ungarn (fiehe 
Nr. 17 der „Schleſ. Landw. Zeitung“) wegen ſo häufigem Auftreten 
der Rinderpeſt ſollte nicht leicht genommen werden, namentlich da das 
erwünſchte und ſo vielfach beſprochene Seuchengeſetz dieſes Jahr nicht 
zur Vorlage ans Abgeordnetenhaus gelangt, ſondern als Geſetz für 
ganz Deutſchland geltend ſeiner Zeit dem Reichstage vorgelegt werden ſoll. 

Eine längere Verzögerung des Seuchengeſetzes wäre zwar im all⸗ 
gemeinen Intereſſe nicht erwünſcht, jedoch könnte ein Anſammeln von 
zweckentſprechendem Material der ſpäteren Ausführung des Geſetzes nur 
förderlich ſein und iſt es wohl deshalb Pflicht der geſammten land⸗ 
wirthſchaftlichen Preſſe, durch recht häufige Beſprechung z. B. der bis 
jetzt mangelhaften Handhabung der Grenzüberwachung bei Vieh⸗Trans⸗ 
porten, Pferdehandel zc. auf die dadurch entſtehenden Mängel und 
Schäden aufmerkſam zu machen. 

Vorſtehende Angelegenheit wäre ein gewiß wichtiges Thema für den 
6, Congreß der zu Berlin tagenden Landwirthe geweſen (und vom 
ganzen landwirthſchaftlichen Publikum dankbar anerkannt worden), da 
es leicht war aus allen Theilen unſeres engeren und weiteren Vater⸗ 
landes die Wünſche und Bedürfniſſe, bei etwaiger Ausführung eines 
Seuchengeſetzes kennen zu lernen. Statt dem lag Agrar-Politik und die 
Erörterung der Frage, wem eine höhere Stellung im Lande gebühre: 
der Abgeordneten-Verſammlung oder dem Congreß der Landwirthe? 
natürlich näher. Es iſt wirklich um die ſchöne Zeit, die bei den jähr⸗ 
lich wiederkehrenden Congreß⸗Sitzungen verſchwendet wird, ſchade, Nutzen 
und Gewinn wird weder dem Einzelnen, noch der Geſammt⸗Landwirth⸗ 
ſchaft daraus erwachſen. 

Das landwirthſchaftliche Maſchinengeſchäft liegt bis jetzt wie alle 
Zweige der Landwirthſchaft darnieder. Nicht mit Unrecht klagen Ma⸗ 
ſchinenbauer und Händler über die geringe Zahlungsfähigkeit der Grund⸗ 
beſitzer, leider ſind es die hohen Zinſen, die nie nachlaſſenden Steuern, 
welche die verhältnißmäßigen Einnahmen der Landwirthe zumeiſt ab⸗ 
ſorbiren und zu wenig Capital übrig laſſen, um die übrigen, zum Be⸗ 
triebe der Landwirthſchaft eben ſo nothwendigen Ausgaben zu decken. 
Hier ſtraft ſich am meiſten der vernachläſſigte Perſonaleredit des Grund⸗ 
beſitzers, letzterem iſt (hohe Wucherzinſen ausgenommen) jede Quelle ver⸗ 
ſchloſſen, während der kleinſtr Kaufmann unter gewiſſen Verhältniſſen 
einen angemeſſenen Bankeredit zu landesüblichen Zinſen genießt. 

Unſerer Anſicht nach wird ſich bereits bei Beginn der diesjährigen 
Maſchinenverkaufs⸗Saiſon, das Verhältniß zwiſchen Verkäufer und 
Käufer klären müſſen. Der bis jetzt ſtattgefundene ins Unendliche ſich 
ausdehnende Credit iſt entſchieden für beide Theile nur nachtheilig. Bei 
dem Verkäufer brachte es meiſt die Concurrenz, bei dem Käufer die 
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Gewohnheit zu Wege und iſt wirklich in den wenigſten Fällen de m 
Landwirth bei fo langem Credit ein direeter Gefallen erwieſen, da ſehr 
wenige der Herren ſich während dieſer Zeit zu Abſchlags⸗ Zahlungen 
bemüſſigt gefunden haben, ſondern meiſt den letzten Termin abwarten 
und dann eine abermalige Verlängerung des Zahlungs = Termines zu 
erzielen ſuchen. 

Feſte Zahlungsbedingungen beim Kaufe ſtipulirt und durch Wechſel 
oder ſonſtige Bürgſchaft perfect gemacht, wäre für beide Parteien von 
weſentlichem Intereſſe und würde bei der einen Seite Willfährigkeit 
zum Geſchäft bedingen und Vertrauen erzeugen, während der andere 
Theil ſich die moͤglichſte Mühe gäbe, um feinen doch nicht zu um⸗ 
gehenden Verpflichtungen in möglichſt kurzer Zeit nachzukommen. 

Deutſche Fabrikanten, die gewöhnlich mit weniger Capital als ihre 
Con currenten in England oder Amerika anfangen, leiden bei dieſen 
unnatürlichen Verhältniſſen mehr als jene und daher rührt es wohl 
auch, daß die deutſche Induſtrie auf dieſem Gebiete ſich ſo wenig Bahn 
bricht. Um ſo erfreulicher iſt es, wenn wir den Leſern unſerer Zeitung 
mittheilen können, daß ein ſchleſiſcher Induſtrieller E. Januſcheck zu 
Schweidnitz den Maͤhmaſchinenbau im Großen betreibt und in kürzeſter 
Zeit eine fachgemäße Prüfung der erſten fertigen Mähmaſchinen in 
feiner Fabrik ſtattfindet. Es läßt ſich wohl erwarten, daß der ſleißige 
Induſtrielle, der auf anderem Gebiete nur Vollkommenes geleiſtet hat, 
auch in dieſem Zweige hinter England und Amerika nicht zurück⸗ 
bleiben wird. 8, 


Mannigſaltiges. 
— Vom 29. Mai bis incl. 1. Juni 1875, zur Zeit des Marktes 
für edle Pferde und Zuchtvieh, findet auch in dieſem Jahre ein inter⸗ 
nationaler Markt von land⸗ und hauswirthſchaftlichen Maſchinen, Ge- 
räthen und Gebrauchsgegenſtänden zu Königsberg in Preußen ſtatt. 
Die auszuſtellenden Gegenſtände müſſen bis ſpäteſtens 1. Mai 1875 
angemeldet werden. 


— lueber die Beleuchtung der Perſonenwagen durch 
Gas.] Die Gasanſtalt für die Beleuchtung der Perſonenwagen auf 
der Niederſchleſiſch- Märkiſchen Eiſenbahn iſt in neuerer Zeit bedeutend 
erweitert worden, um jetzt, wo circa 400 Perſonenwagen nach dem 
Syſtem Pintſch mit Gas beleuchtet werden, den Bedarf zu decken. 
Das Gas, aus Paraffin⸗Rückſtänden gewonnen und auf 6 Atmoſphären 
comprimirt, wird in zwei unter jedem Perſonenwagen befindliche ſchmiede⸗ 
eiſerne Cylinder gefüllt und reicht hin, um einen Wagen auf der Tour 
von Berlin nach Wien und zurück ohne Nachfüllung vollſtändig hell zu 
erhalten. (Arbeitg. 


— Die Fälſchung faſt aller Nahrungsmittel hat einen fo erſchrecken⸗ 
den Höhepunkt erreicht (in Amerika wird ſogar Schinken aus Ball 
fabricitt), daß es als ein lobenswerthes Streben unſerer Chemiker an⸗ 
erkannt werden muß, wenn ſie das Publikum in etwas vor dem Treiben 
der Betrüger dadurch ſicher ſtellen, daß ſie Mittel an die Hand geben, 
durch welche ſich die Fäͤlſchungen als ſolche erkennen laſſen, noch ehe 
uns der Magen davon in Kenntniß ſetzt, daß wir ihm Contrebande 
zugeführt haben. Kein Genußmittel iſt nun ſo ſehr Fälſchungen aus⸗ 
geſetzt, als der Wein; den Rothen hat man früher doch wenigſtens mit 
Heidelbeeren hergeſtellt, allein jetzt ſcheinen auch die zu theuer zu ſein, 
denn man färbt nun das Gemiſch von Kartoffeln, Spiritus und Wein⸗ 


ſſteinſäure, das man als Wein verkauft, mit dem Safte der „Schwarzen 


Malve“. Prof. Böttger giebt uns nun ein Mittel an, wodurch man 
die Gegenwart dieſer rothen Brühe in Wein leicht erkennen kann: 
Man miſcht 10 Kub.⸗CEmtr. Rothwein mit 90 Kub.⸗Cmtr. deſtillirten 

Waſſers, nimmt von dieſem Gemiſch 30 Kub.⸗Emtr. und ſetzt 10 Kub.⸗ 
Emir. einer concentrirten Löſung von ſchwefelſaurem Kupferoryd (Kupfer⸗ 
vitriol) zu. Iſt der Wein ächt, jo wird er ſofort entfärbt, iſt er da⸗ 
gegen mit „Schwarzer Malve“ gefärbt, ſo entſteht eine prachtvolle 
violett ausſehende Flüſſigkeit. (Arbeitg.) 
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Auswärtige Berichte, 


Berlin, 23. Februar. (Orig.) Die zweite Hauptverſammlung 
des VI. Congreſſes deutſcher Landwirthe eröffnete Herr vom 
Rath durch einige geſchaftliche Mittheilungen gegen 10% Uhr und 
knüpfte die Bitte an dieſelben, ſich zeitiger, als dies heut geſchehen, im 
Verſammlungslocal einzufinden. 

Als erſter Gegenſtand der Tagesordnung kamen die vom Ausſchuſſe 
eingebrachten Statutenänderungen zur Berathung. Dieſelben find in 
zwei Theile gegliedert, und zwar behandelt der erſte den Zweck und die 
Wirkſamkeit des Vereins, der zweite anderweitige Regelungen, beiſpiels⸗ 
weiſe Wahlen u. ſ. w. 

Als Referent des erſten Theils führte Graf Zedlit⸗Trützſchler⸗Großen⸗ 
bohrau aus, daß in Bezug auf die in letzterer Zeit ſich immer mehr geltend 
gemachte Anſicht, als ſei der Congreß der Landwirthe kein Bedürfniß mehr, 
conſtatirt werden müſſe, daß bisher von Seiten der Regierung und der 
Geſetzgebung äußerſt wenig für die Wohlfahrt und die Intereſſen der 
Landwirthſchaft geſchehen, daß daher der Congreß eine Nothwendigkeit, den 
der „Landwirthſchaftsrath“, der ja aus ihm hervorgegangen, ſein Kind 
ſei, nicht überflüſſig machen könne. Sei dieſer auch ſchon ſelbſtſtändig 
geworden, ſo könne er doch den Congreß nicht entbehren. Beide könnten 
recht gut gleichzeitig neben einander beſtehen und ſegensreich zur Hebung 
und allgemeinen größeren Entfaltung der Landwirthſchaft wirken. Bei: 
den liege die Verfolgung einſeitiger politiſcher Zwecke fern, beide hätten 
den Zweck, landwirthſchaftliche Intereſſen zu fördern, und ſollten fie 
ſich deshalb gegenſeitig unterſtützen, nicht aber anfeinden. Daß ſie einen 
gewiſſen Einfluß auf die Geſetzgebung auszuüben trachteten, geſchehe 
nur, um größeren Segen für die Landwirthſchaft zu ſchaffen, und könne 
ihnen nicht zum Vorwurf gemacht werden, am allerwenigſten ſollte 
dies von Volksvertretern geſchehen, und es ſollten Redensarten, wie 
„zuſammengelaufene mandatloſe“ und „confuſe“ Geſellſchaft gar nicht 
gebraucht werden. Es fei richtig, weder die Mitglieder des Congreſſes, 
noch die des Landwirthſchaftsrathes hatten Mandate in dem Sinne, wie 
ſie die Abgeordneten haben, aber jedes der Congreßmitglieder hätte ein 
Mandat, das weit höher als dieſe zu veranſchlagen fei, nämlich das Man⸗ 
dat der Pflicht (lebhafte Zuſtimmung). Folge Jeder in gleicher 
Weiſe wie bisher dieſer, dann werde der Congreß immer mehr erſtarken 
und ſich einer immer größeren Anerkennung und Verbreitung erfreuen. 
Zu beklagen ſei die Verfolgung eigener politiſcher Zwecke und Sonder⸗ 
intereſſen einer gewiſſen Partei, die dem Geſammtintereſſe erſichtlich 
ſchade. Politik müſſe überhaupt dem Congreß, durchaus fern liegen, 
da das Hineinziehen derſelben unter dem Deckmantel der Wahrung 
landwirthſchaftlicher Intereſſen ſich nicht nur nicht mit der Tendenz des 
Vereins vertrüge, ſondern geradezu verwerflich ſei. Die landwirthſchaft⸗ 
lichen müßten ſich den politiſchen Intereſſen, nicht dieſe jenen unter⸗ 
ordnen. Er, der Redner, könne zum Segen der Landwirthſchaft nur 
dringend rathen, daß der Congreß der Landwirthe mit dem Landwirth⸗ 
ſchaftsrathe in freundſchaftlicher Weiſe Hand in Hand gehe. 

Dem Inhalte dieſer mit großem Beifall aufgenommenen Rede ſchloß 
fi) der Herr >. Lenthe als Correferent vollſtä dig an, indem er nur 
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noch hinzufügte, wie tief es zu beklagen fei, daß die Landwirthſchaft im] ſei. Er bitte daher unter Ablehnung dieſes Antrags nachſtehende Re⸗ 


Großen und Ganzen eine eigene organiſirte Vertretung im preußiſchen 
Staate nicht habe. Auch das Landesöconomie⸗Collegium, dem er ange: 
höre, könne ſich auch in feiner neuen Geſtaltung nicht als ſolche be: 
trachten, da es in zu loſer Beziehung mit den einzelnen Vereinen ſtünde. 
Die Landwirthe ſeien theilweiſe ſelbſt da ran ſchuld, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft eine ſo deprimirte Stellung einnähme, ſie hätten es verſäumt, die 
ſocialen Fragen, welche die Gegenwart bewegt, zu ſtudiren, und ſeien 


dem Beiſpiele anderer Klaſſen darin nicht gefolgt, die fie Überflügelt] 


hätten; außerdem ſei es ein großer Fehler, daß ſich die politiſchen Zei⸗ 
tungen ſo wenig um die Landwirthſchaft kümmerten. Der Grund dafür 
ſei darin zu finden, daß die meiſten Zeitungsſchreiber keine Idee von der 
Landwirthſchaft hätten. Aus allen dieſen Gründen halte er daher das 
Fortbeſtehen des Congreſſes unter revidirten und geänderten Statuten 
für eine dringende Nothwendigkeit. 

Stadtrichter Willmann (Berlin) referirte hierauf über den zweiten 
Theil des Statutenentwurfs. Er gehöre der Partei an, die Herr Graf 
Zedlitz getadelt habe. Die Landwirthſchaft ſei zu Gunſten des Handels 
und der Induſtrie in letzter Zeit ſehr vernachläſſigt worden, wie dies 
ſelbſt der Abgeordnete Lasker bei Gelegenheit der Hypothekenordnung 
zugeſtanden habe, der gerade kein Freund der Landwirthe ſei. Eine 
Intereſſenvertretung ſei daher für die Landwirthſchaft dringend geboten, 
und er empfehle daher die „Deutſche Landes-Zeitung auf das Wärmſte. 

Herr Kapaun⸗Karlowa tadelt noch einmal den Ausfall des Abge⸗ 
ordneten Richter und bedauert lebhaft, daß ſich Niemand im Abgeord⸗ 
netenhauſe befunden, der Herrn Richter in paſſender Weiſe geantwortet 
habe; er ſpreche die Hoffnung aus, daß der Congreß, deſſen Fortbeſtehen 
er ebenfalls für eine Nothwendigkeit halte, nach und nach ſo erſtarken 
werde, daß er ſelbſt gegen das preußiſche Abgeordnetenhaus ſiegen 
werde. (2) 

Freiherr v. Ow⸗Wachendorf ſtellte zu den erſten Paragraphen der 
Statuten das Amendement: „daß ſich der Congreß nicht ausſchließlich 
in Berlin, ſondern auch in anderen, auch ſüddeutſchen Städten zuſam⸗ 
menfinden ſolle, er ſei ſonſt nur eine Vereinigung norddeutſcher Land⸗ 
wirthe“. 

Dieſes Amendement fand keinen Beifall und fand namentlich in 
Herrn von Wedemeier⸗Schönwalde einen energiſchen Gegner, der ſich 
außerdem über den abweſenden Herrn v. Benda in ſo wenig zarter 
Weile ausläßt, daß der Vorſitzende, Herr v. Rath, Veranlaſſung findet, 
ihn ſeiner unparlamentariſchen Ausdrücke wegen zu tadeln. 

Nach einigen Zwiſchenbemerkungen, in welchen unter Anderen Herr 
v. Langsdorf unter Zuſtimmung, eines großen Theiles der Mitglieder, 
die „Deutſche Landes⸗Zeitung“ für geradezu ſchädlich erklärte, ſtellte 
Graf Zedlitz ſein Schlußreferat und bat um Annahme der drei erſten 
Paragraphen der Statutenvorlage in nachſtehender Form: 

$ 1. Zweck des Congreſſes. 


Der Congreß deutſcher Landwirthe bezweckt eine freie Vereinigung 


der Landwirthe des deutſchen Reichs, 
und allſeitige Auf 
herbeizuführen. 


um gegenſeitige Verſtändigung 
klärung über ihre Intereſſen und deren Wahrnehmung 


§ 2. Wirkungskreis des Congreſſes. 
Der Congreß macht vorzugsweise die in Beziehung zur Landwirth⸗ 
ſchaft ſtehenden Fragen der Geſetzgebung und Volkswirthſchaft zum 

Gegenſtande ſeiner Berathung, Beſchlußfaſſung und Anträge. 

§ 3. Verhältniß zum deutſchen Landwirthſchaftsrath. 

f Der Congreß betrachtet es als ſeine Aufgabe, durch Vermittelung 
ſeines Ausſchuſſes mit dem deutſchen Landwirthſchaftsrath ein den bei: 
derſeitigen Beſtrebungen förderliches Einvernehmen herbeizuführen. Die 
Beſchlüſſe werden, ſoweit nicht ausdrücklich etwas anderes vom Gon- 
greſſe beſtimmt iſt, dem deutſchen Landwirthſchaftsrathe überwieſen. 

Mit einer geringen Abänderung des $ 2 wurden dieſe Paragraphen, 
eben ſo auch die noch übrigen 7 Artikel mit unweſentlichen Aenderungen 
angenommen. 8 

Zum Schluſſe wurde noch Graf Zedlitz Trützſchler durch allſeitige 
Aeclamation an Stelle des Herrn v. Wedell, der krankheitshalber ſein 
Amt niedergelegt hatte, zum Vicepräſidenten gewählt. 

Nächſte Sitzung morgen Vormittag 10 Uhr. 

— 24. Februar. Die dritte Sitzung des Congreſſes deutſcher 
Landwirthe wurde heut um 10½ Uhr durch feinen Präſidenten eröff⸗ 
net. Nachdem ſeitens einiger Mitglieder Berichtigungen zur geſtrigen 
Sitzung abgegeben worden waren, zeferirte Herr v. Langsdorf⸗Dresden, 
als Berichterſtatter der eingegangenen Anträge, über das Reſultat der 
Ba, welche die geſtern abendliche freie Verſammlung gefaßt hätte, 

a 2 


1. 51 Bus auf Juſtizreorganiſation von Herrn von Knoͤbel— 
eritz, 
2. der Antrag, Aenderung des Münzgeſetzes von Niendorf und Ge⸗ 
noſſen,⸗ 
3. die Eiſenzollfrage von denſelben, 
4. das Freizügigkeitsgeſetz von v. Knöbel⸗Döberitz und 
5. die Stempelſteuerfrage von v. Dieſt 
ſofort im Plenum berathen werden möchten, die übrigen Anträge da⸗ 


gegen dem Ausſchuß für den nächſten Congreß übergeben werden follten. 
Er ſelbſt, Redner, ſtimme dieſen Beſchlüſſen bei, bäte jedoch, den zweiten 
Antrag, das Münzgeſetz betreffend, ebenfalls an eine Commiſſion zur 
N Vorberathung für den nächften Congreß zu verweiſen. Die Verſamm⸗ 
lung trat nach kurzer Berathung dieſem Vorſchlage bei. 
Es ſtand ſomit der Antrag, die „Juſtizreorganiſation“ betreffend, 
als erſter Gegenſtand auf der Tagesordnung und referirte der Antrag⸗ 
ſteller, Herr v. Knoͤbel⸗Döberitz, etwa folgendermaßen: 

Der Landbewohner ſei in Bezug auf die Wahnehmung ſeiner In⸗ 
tereſſen durch die Juſtizberwaltung übel daran, einmal hätte er es mit 
Richtern zu thun, die faft ausnahmslos nichts von Landwirthſchaft ver: 
ünden; dann aber hätte er in den meiſten Fällen meilenweit zu reiſen, 
zun zu feinem Richter oder Rechtsanwalte zu gelangen. Der Städter 
zue es hierin nicht nur bequemer, ſondern auch beſſer, da die Richter 

in den ſaädtiſchen Verhältniſſen aufgewachſen, die Bedürfniſſe und Wünſche 
ihrer Bewohner beſſer kennten. Die Forderung aller Zeiten: Gleiches 
Recht für Alle, die ſich aus der angebahnten Selbſtverwaltung im Ge: 
biete der Administration von ſelbſt ergebende Conſequenz auf das Gebiet 
der Juſtizverwaltung, machten eine Aenderung der jetzigen Verhältniſſe 
dringend nothwendig, und er beantrage daher die Annahme einer Reſo⸗ 
lution, dahin lautend, daß die Rechtspflege überall an Ort und Stelle 
durch Richter erecutirt würde, die mit ländlichen Verhältniſſen vollkom⸗ 
men betraut wären, und daß dieſen Schöffen, Geſchworene in Civil 
ſachen beigegeben würden. Er wolle durchaus nicht die frühere Patri⸗ 
monial⸗Gerichtsbarkeit wieder eingeführt haben, aber er glaube den 
Ambulance⸗Gerichten das Wort reden zu dürfen, und er werde nicht 
eher ruhen, als bis er es dahin gebracht habe, daß analog dem Han- 
delsſtande, der ſein Reichsoberhandelsgericht habe, die Landwirthſchaft 
ihren eigenen oberen Gerichtshof erhielte. 
err v. Lenthe⸗Lenthe giebt zu, daß die vom Vorredner angeführten 
Momente thatſächlich richtig feien und daß fein Antrag demnach ſeine 
volle 2 ng hatte, er glaubt jedoch, ſich gegen denſelben aus⸗ 
Ausführbarkeit für jetzt nicht zu denken 
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jolution zu faſſen: 


„Der Congreß beauftragt ſeinen Ausſchuß, die geeigneten Schritte f 


dafür zu thun, daß bei der jetzt in Ausſicht ſtehenden Juſtizreform 
die Intereſſen der Landwirthſchaft, ſo weit als dies möglich und 
thunlich ſei, berückſichtigt würden.“ 

Die Verſammlung trat dieſer Reſolution nach kurzer heftiger De⸗ 

batte unter Verwerfung des Antrages von Knöbel-Döberig bei. 
Es folgt hierauf die Berathung über den von Niendorf eingebrachten 
und von 41 Mitgliedern des Congreſſes unterſtüßten Antrag, „den 
Eiſenzoll betreffend“. Derſelbe fordert vom Congreß, derſelbe möchte 
ſich dem Reichskanzleramte und dem Reichstage gegenüber dahin aus⸗ 
ſprechen und von dieſen erbitten, daß ſie alle gegen die Aufhebung der 
Geſetzesbeſtimmungen des Vereinszolltarifs vom 7. Juli 1873 ein⸗ 
gehenden Anträge abweiſen und dieſen Vereinszolltarif in Wirklichkeit 
zur Ausführung bringen möchten. 

In den Motiven dazu heißt es, daß die gedrückte Lage der 
Eiſeninduſtrie Folge der Schutzzölle ſelbſt und der allgemeinen Con⸗ 
juncturen fei, welche letztere ſich aber nach dem 1. Januar 1877 ganz 
anders geſtaltet haben könnten. Die Ueberfuhr des Marktes durch aus⸗ 
ländiſches Eiſen ſei nicht wahr und nur ein Vorwand zu particularifti- 
ſchen Intereſſen. Das Geſez vom 7. Juli 1873 ſei offenbar nicht in 
der Abſicht erlaſſen worden, um es blos bis zu dem darin beſtimmten 
Zeitraume, alſo bis 1. Januar 1877, fortbeſtehen zu laſſen. Schließlich 
würde die Aufhebung der Zollbeſtimmung gewiſſermaßen ein Vertrags- 
bruch ſein, weil nach dem 1. Januar 1877 eine Entſchädigung für 
diejenigen Klaſſen einträte, die durch den Fortbeſtand der Zölle Schaden 
erlitten hätten. 

Dieſe Vorlage gelangte nach kurzer Debaite durch große Majorität 
zur Annahme. 

Zur dritten Vorlage, die „Beſchränkung der Freizügigkeit“ betreffend, 
war folgender Antrag eingegangen: 

„Der Congreß wolle beſchließen, zu erklären: die unbeſchränkte 
Freizügigkeit macht die Armenverbände hilf⸗ und rechtlos, dieſelbe 
iſt neben der communalen Armenpflege eine rechtliche Unmöͤglich⸗ 
keit. Es muß entweder die Freizügigkeit beſchränkt oder die 
communale Pflicht der Armenpflege aufgegeben werden.“ 

Referent Herr v. Knöbel;Döberig führte hierzu aus, daß ſich zwar 
bei unſeren hochciviliſirten Zuſtänden der Grundſatz der Amerikaner in 
der Armenpflege: „Kann ſich der freie Menſch aufhalten wo er will, 
dann kann er auch ſterben wo er will“ nicht in Anwendung bringen 
ließe, daß aber eine Aenderung in Bezug auf die Freizügigkeit und auf 
die Armenpflege durchaus nothwendig ſei, ſo lange die Armenverbände 
ſich nicht in der Lage befänden, dem ſelbſtverſchuldeten Armwerden ihrer, 
vielleicht erſt vor kurzer Zeit zugezogenen Angehörigen zu verhüten. Die 
ländlichen Bezirke ſeien hierbei überwiegend im Nachtheile, da ſich auf 
dem Lande eine unverhältnißmäßig größere Zahl von Vagabonden und 
liederlichen, arbeitsſcheuen Geſindels umhertriebe als in den Städten. 

Gegen dieſen Antrag erhoben ſich viele Stimmen. Herr Frhr. von 
Ow warnte vor ihm, da ſeine Annahme den Congreß in der Oeffent⸗ 
lichkeit in Mißeredit bringen würde. 

Herr Kapaun⸗Karlowa ſprach ſich entſchieden gegen die Aufhebung 
der Freizügigkeit aus, wollte jedoch einen Antrag dahin gehend formu⸗ 
liren, daß der Staat die Verpflichtung der Armenpflege übernehmen ſolle. 

Herr v. Behr wollte die Freizügigkeit durch Ausſtellung von geſetzlich 
gebotenen Arbeiter⸗Entlaſſungsſcheinen beſchränkt wiſſen. Der Viceprä⸗ 
ſident Graf Zedlitz⸗Trützſchler endlich bat, folgende Gegen-Refolution 
anzunehmen: 

„Das Princip der communalen Armen Unterſtützung ſteht in der 
Form, in welcher es zur Zeit geſetzlich fixirt iſt, mit der bedin⸗ 
gungsloſen Freizügigkeit in Widerſpruch. Es iſt dringend zu 
wünſchen, daß hierin geſetzliche Remedur eintrete.“ 

Dieſem Antrage ſtimmte die Verfammlung mit bedeutender Majo⸗ 
rität bei, und war ſomit der Antrag v. Knöbel⸗Döberitz verworfen. 

Zum Schluſſe kam noch ein von Herrn v. Dieſt⸗Daber eingebrachter 
dringlicher Antrag zur Verhandlung. Derſelbe lautet: 

„Der Congreß wolle beſchließen, an den Herrn Miniſterpräſidenten 
Fürſten Bismark das dringende Erſuchen zu richten, dafür Sorge 
zu tragen, daß die durch die Cabinetsordre vom 30. April 
1847 feſtgeſtellte Stempelabgabe von 15 Sgr. für jedes Exem⸗ 
plar des Kauf: und Lieferungsvertrages bei dem kaufmänniſchen 
Verkehr über bewegliche Gegenſtände, mit Einſchluß der Actien 
und anderer geldwerthen Papiere, fortan regelmäßig erhoben 
werde.“ \ 

Herr v. Dieft betonte, daß dieſes klare und deutliche Geſetz ſeit 
Fahren an der Börſe unbeachtet geblieben ſei, wodurch allen Staats⸗ 
angehörigen ein Schaden erwüchſe; außerdem aber ſei das Fortbeſtehen 
dieſer Geſetzes⸗Nichtachtung ein Mangel an Gerechtigkeit gegen den hoch⸗ 
belaſteten Grundbeſitzer. 

In der ſich über dieſen Antrag entſpinnenden Debatte herrſchte der 
Gedanke allgemein vor, daß ein eigentlicher Nachweis darüber, daß das 
Geſetz vom 30. April 1847 wirklich in dem Maße, wie es der Antrag 
vorausſetze, übertrelen worden, nicht eingebracht ſei, und der Congreß 
könne daher unmöglich eine Reſolution darüber faſſen. Dieſe Anſicht 
acceptirte denn auch die Verſammlung, und es wurde über deyſelben 
daher nicht abgeſtimmt. 

Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 
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Vereinsweſen. ö 
Koſtenblut, 23. Februar. (Original.) Der hieſige landwirthſchaftliche 


Verein, der im nächſten Jahre ſein dreißigjähriges Beſtehen feiert, hat im Nimpiſch. \ . 
verfloſſenen Vereinsjahre an Mitgliedern bedeutend zugenommen und zählt e Bauergut Nr. 4, 10. März 10 Uhr, Kreisger.⸗Comm'ſſ. II. 
deren jetzt 105. Im letzten Vierteljahre verlor er durch den Tod beide Ehren 


vorſitzende, den Grafen Limburg⸗Stirum auf Groß⸗Peterwitz und den koͤnigl. 
Landſtallmeiſter a. D. Freiherrn v. Knobelsdorf zu Breslau; außerdem Hrn. 
v. Kulmiz auf. Saarau. ; 

Von Veranſtaltung von Thierſchaufeſten iſt vom Vorſtand ganz abge 
ſehen worden, dagegen ſoll Ende Mai dieſes Jahres eine Stutenſchau abge⸗ 
halten werden. a a 

In letzten Jahre find in jeder Sitzung bödit belehrende Vorträge von 
den Directoren der landwirthſchaftlichen Mittelſchulen zu Liegnitz und Brieg, 
dem Wanderlehrer Rieger u. A. über Bienenzucht, über die Ernäbrung 
unſerer Hausthiere und den Werth verſchiedener Futtermittel, über die Milch⸗ 
wirthſchaft, über das Saatgut, Unkräuter, Schmarotzerpflanzen und Pflan⸗ 
zenkrankheiten, über Beſeingung von Mängeln in vielen Wirthſchaften, wo⸗ 
durch der Wohlſtand der Beſitzer erhöht würde u. ſ. w., gehalten 1 


Wochen- Berichte. 

Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 22. und 

25. rar Pa betrug: 1) 333 Stück Nindvieh, darunter 
190 Ochſen, 143 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Foſchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 52—55 Mark, II. Qualität 42—45 Mark ges 
ringere 2730 Mark. 2) 733 Stück Schweine, wovon gute feine Waare 
beſſere 1 erzielte, da der Auftrieb den Bedarf nicht deckte. Man zahlte für 
50 Klgr. Fleiſchgewicht beite feinſte Waare 57—60 Mark, mittlere Waare 45—48 
Mark. 3) 1,419 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Klgr. Teil dg mich 
excl. Steuer prima Waare 19 — 2 9. 8 e Qualität 5 Mark 
426 Stück Kälber erzielten gute Mittelpreiſe. 


— 


1 
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ganzen Woche hat der Winter mit unverminderter Heftigkeit angehalten und 
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Bralin, Grundſtück Nr. 8 a., 9. März 1 Uhr, 
Nimptſch, Grundſtück Nr. 27 a. u. 56 b., 31. 


andeck. 
Breslau, Grundſtück Nr. 355 in Neudorf⸗Commende, 
Brieg, Haus Nr. 380, 4. Mä 
Pinkotſchine, Rittergut, 24. 
Deutſch⸗Liſſa, Grundſtück Nr. 10, 11. März 


Buſchewitz, Grundſtücke 5 u. 6, 6. März 11 Uhr, Kreisger. Trebnitz. 
Breslau, Grundſtück Nr. 7 u. 8 der Weintraubengaſſe, 


Dank witz, Grundſtück Nr. 2 und Nr. 77 Jordan smühl, 


Neg. ; 
Krebsberg, Grundſtück 19 und 109 Groß⸗Kotzenau, 13. März 10 Uhr, 
Heinzendor 
eg.⸗Bez. Oppeln. 5 

Zaw ur a, Mühlenbeſitzung (Grundbuch Bl. 30), 23. März 10 Uhr, Kreisger.⸗ 


Ratibor, Hausbeſitzung Nr. 265, 18. März 11 Uhr, Kreiöger. 
Richtersdorf, Grundſtn 


ferner ein: 5 


„Im Getreidegeſchäft ſchien die bisher luſiloſe Tendenz ihren Endpunkt er 
reicht zu haben, da namentlich an den größeren Terminbörſen die Abgeber 
etwas mehr im Preiſe erzielen konnten, jedoch ſtellte ſich gegen Schluß der 
Woche ermattete Stimmung ein und meldete ſowohl Paris, Cöln, Berlin und 
Stettin wieder niedrigen Preis. In England war die Stimmung ganz ent: 
gegengeſetzt, nämlich nach anfänglicher Flaue trat zum Schluſſe beſſere Ten⸗ 
denz heran. Es wurde jedoch wenig gehandelt, weshalb die Preiſe, außer per 
Hafer, auf letztem Stand blieben. N 

Bei uns blieb das Geſchäft in Folge geringer Ankünfte in 
Grenzen. Trotz der Kleinheit des Angebots blieb die Kaufluſt re 


— engen 
mußten Eigner für einige Artikel weitere Conceſſionen machen. 


ervirt und 


G. F. Magdeburg 26. Februar. [Marktbericht] Während dieſer 
Fiche das Thermometer bei öſtlichem Winde in den Morgenſtunden bis 
9 Grad Kälte. Eine Belebung des Getreidegeſchäfts hat das kalte Wetter, 
wie es wohl ſonſt der Fall geweſen ift, nicht hervorgebracht. Inhaber glaubten 
zwar in Folge deſſelben auf etwas höhere Preiſe halten zu müſſen, waren 
aber doch den nur vereinzelt eingehenden Aufträgen gegenüber meiſt gern 
zu Conceſſionen bereit. Preiſe ſind daher faſt unverändert geblieben und 
zeigen nur wenig Unterſchied gegen die der Vorwoche. 


Breslau, 2. März. [Producten⸗Wochenbericht.] Der ebruar 
iſt bis zum letzten Augenbliee der jirenge Wintermonat Er wi Alles 
eifig umfangen hielt. Die Saaten bei kräftiger Schneedecke fühlen fi wohl 
und gehen normal dem Frühjahr entgegen, von Auswinterung der Futter- 
ſchläge iſt nichts zu befürchten, nur wäre jezt ein baldiges Aufthauen er 
wünſcht, damit wenigſtens Mitte März die Feldarbeit beginnen könne. 

; Getreideumſatz im Allgemeinen flau, am hieſigen Platze war eher ein 
Sinken der Getreidepreiſe zu bemerken. 2 

Weizen ſchleſ. weißer 15—17—19,80 Mark, gelber 14-16 —17,85 Ni. 
pro 100 Klgr. ger 3 
10 Wösen nur billiger verkäuflich, ſchleſiſcher 13,50—14—15,40 Mark pro 

gr. 


Gerſte war wegen großer Zufuhr aus Un 
weiße 15— 16,50 M 


N garn zu ſtork vertreten, feinſte 
e k., gelbe gewöhnliche 13,20—14,50 Mrk. pro 100 Klar. 
Hafer ſtarkes Angebot, ſchwache Kaufluſt, ſchwerer Saathafer 15,30 bis 
17,10 Mark, gewöhnlicher Hafer 1—1,50 Mark billiger pro 100 Klgr. 3% 
Lupinen gelbe 14— 15,25 Mark, blaue 13,50 —14,50 Merk. pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte: * 
1) Kocherbſen 18,75—21,25 Mark pro 100 Klgr. 5 
2) getteserbien 16,70—19 Mark pro 100 Klgr. . 
3) Linſen, große 33—39 Mark, Heine 27—30 Mark pro 100 Klgr. 
4) 195 1 ſchleſiſche 22 — 23 Mark, galiziſche 20—21,75 Mark pro 
155 5 


5) Mais 14—14,50 Mark pro 100 Klgr. 
Wicken 17—18,50 Mark pro 100 Klgr. ; 
irſe (roher), 15—16 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 17,25 — 17,50 Mark pro 100 Klgr. 
Klee» und Grasſamen, Geſchäft unverändert. 
1) ee Klee 44-49 —52—54 Mark pro 50 Klgr. 
2) weißer Klee 55—59—71,50 Mark pro 50 Klgr. 
3) gelber Klee 14—17,50 Mark pro 50 Klgr. 
4) ſchwediſcher Klee 60—70 Mark pro 50 Klgr. 
3 2 721 N, ne a * 5 Be: 1125 
erne, franz. „50 Mark, deutſche 54 — ark pro 50 F 
Esparſette 21—22 Mark pro 50 Klar. a Nor 
Seradella 21— 23,50 Mark pro 50 Klar. 
Oelſaaten: 
Raps 23,20—25,30 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 22,80—24,70 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 22,50—24,75 Mart pro 100 Kigr. 
Leindotter 21,75—23,75 Mart pro 100 Klgr. 
Leinſaat 24,50 —26,50 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22,50 —24 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19—20—21 Mark pro 100 Klar. 
Napskuchen geſucht, 8—8,25 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen weichend, 10—10,50 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 54,25—55,20 Mark. 
Mehl in ruhiger Haltung, Preiſe eher zurückgehend. 
Futtermebl (Roggen⸗) 12,25 —12,75 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 10,25—10,50 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 22—25,50 Mark pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 12,25—12,75 Mark pro 50 Klgr. 
Seu 5,50—6 Mark pro 50 Kilogr. 
Noggenſtroh (Lang⸗) 30—32 Mark pro 600 Kilo zr. 
Kartoffeln 2,60—3 Mark pro 75 Klgr. 


m. 


S im März. 
eg.⸗Bez. Breslau. 

Kreisger. Poln.⸗Wartenberg. 
März 10 Uhr, Kreisger.⸗Dep. 


23. März 10 Uhr, 


10 Uhr, Kreisger. Brieg. 
ärz 3 Uhr Nachm., Kreis 


Kreisger. Breslau. 


ger. Militſch. 
3 Uhr Nachm., Kreisgericht 
Neumarkt. 


10. März 11 uhr, 


Stadtger. Breslau. 5 
23. März 3 Uhr, 


Kreisger.⸗Dep. Nimptſch. 
Bez. Liegnitz. 


Kreisger. Lüben. 
f, Häuslerſtelle Nr. 12, 17. März 10 Uhr, Kreisger. Lüben. 


omm. III. Loslau. i 
tibor. 
ck Nr. 77, 23. März 10 Uhr, Kreisger. Gleiwiz. 


Für den an Wangenkrebs leidenden Wirthſchafts⸗Beamten gingen 7 


Expedition des „Geſelligen“ in Graudenz 31 Mark. 
Weitere Beiträge nimmt gern entgegen 6 
die Expedition der Schleſ. Landw. 


A 


Ze 


Bekanntmachung. 


; Das königl. Hausfideicommiß⸗Gut Ober⸗Oelſe im Kreiſe Striegau des 
Reg.⸗Bezirkes Breslau, 


* I Meile von der Kreisstadt Striegau und ¼ Meilen von der 
4 Stadt Freiburg entfernt, mit einem Areal von 305,609 Hektar, worunter 249,125 Hekt. 
Acer und 23,992 Hektar Wieſen, ſoll auf die 18 Sabre vom 1. Juli 1876 bis 1. Juli 
1328894 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots verpachtet werden. . 

u Das Pachtgelderminimum it auf 17,400 Mark und die Pachtcaution auf den dritten 
5 Theil des jährlichen Pachtzinſes feſtgeſetzt. 


Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 
116,700 Mark erſorderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitations⸗ Termine 
durch ein Atteſt des Kreislandrathes oder auf Jonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. 

Zu dem auf Montag den 13. Septbr. d. J. Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Sitzungszimmer Breiteſtraße Nr. 32 hierſelbſt anberaumten Bietungstermine 
laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß die Verpachtungs⸗ und Licitations⸗ 
Bedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung der Copialien und Druck⸗ 
tojten Abſchriſten ertheilen, in unſerer Regiſtrakur während der Dienſtſtunden und bei dem 
derzeitigen Pächter Herrn Amtsrath Hart in Oelſe, welcher die Beſichtigung des Pachtgutes 
nach vorheriger Meldung geſtatten wird, eingeſehen werden können. [72] 


Berlin, den 12. Februar 1875. EN wa " 
Königliche Hofkammer der königlichen Samilienguter, 


Zuchtvieh Auction 
[zu Würchwitz, Kreis Liegnitz, wan am 
30. März 1875, Mittags 11 Uhr wa. 


Zum Verkauf kommen: 


6 ullen im Alter von 1—2 Jahren, Holländer und 
6 tragende Kalben, Holländer und Kreuzung, 
15 tragende Sauen, 

10 junge Sauen, 

3 junge Eber, 


1 von Mr. Duckering & Sons in 
Northorp (England) bezogener ſehr ſchöner Eber von 2½ J. 


\ Sleidzeitig beehre mich zu bemerken, daß ſeit dem 12jährigen Beſtehen der 
Zucht die Heerde weder durch Rothlauf noch durch ſonſtige anſteckende Krankheit 
J gelitten hat. 

8 Bei rechtzeitiger 
Jauner zur Abholung bereit. 


3 


a 


Er We 


hl. 


Kreuzung, 


— 


* 
.. 


fowie 


3 


ö 


— 


7 


P. Lachmann. 


Anmeldung ſtehen Wagen am Bahnhof Spittelndorf und 
3 (4 287/IL,) 


e 


Marshall Sons & Co, 
Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
5 Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Buckeye Getreide- u. Grasmähmas chin 


1. bal en 
(amerikanisch! 
Samuelsons 

Ma 


Omnium Royal - Getreide- 
hmaschinen esısch, 


Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
etc. empfehle bestens von meinem Lager hier. 
2 — 


5 oven d Buckeye ve ene, Samuelsons Ro 
 — Getreidemähmaschine sind veide wit wesentlichen Ver- 
[48] 


. besserungen versehen und bitte Refleetanten um Besichtigung. 
2 — 


II. lumbert. J Breslau. _ 


sowie Siedemaschinen, 
Getreidesotirmaschinen 


85 1 E 5 
. Drillmaschinen, 
Ka Schöpfräder- und Löffel-System, x 
91 Breitsäemaschinen, Guanostreuer, sowie mein grosses 
5 Lager anderer landwirthschaftlicher Maschinen 
5 aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit. [55] (à 1442 


J. Kemna, Breslau, 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


Drillmaſchinen in debate nebenan. 
Düngerſtreumaſchinen Chambers Patent, 
Häckſelmaſchinen in vertoirdenen Großen enpchlen Biligft 


[45] 


Felix Lober & Co., Breslau, 


Sadowaſtraße nahe Kleinbukgerſtraße. 


Unſverſal⸗Breitſäemaſchinen (Speialität), 
prämiirt Wiener Welt⸗Ausſtellung, empfiehlt in bewährter Conſtruction (671 


. W. G. Otto, Mertſchütz, Kr. Liegnitz. 


An Breslau vorräthig: E. Januscher k ſche Niederlage, Alte Sandſtr. 1. 


Sue Zur Saat 


empfiehlt in beſter Qualität von nur 1874er Ernte: 62 
Futter ⸗Nunkelrüben in div. Sorten; Zucker⸗Rüben; Möhren, weiße grün⸗ 
köpfige Rieſen; Luzerne, echte Provencer ſeidefreie Saat in Original⸗Pack ung; Serg⸗ 
della; Pferdezahn⸗Mais, weißen amerikaniſchen; Grasſamen in den verſchie⸗ 
8 Sorten, ſowie Kiefer-, Fichten: und Lärchenbaum⸗Samen zu den ſolideſten 

Preiſen 


= oo 9 
Oswald Hübner in Breslau, 
Chriſtophoriplatz 5. 

Eine Herrſchaft in Pommern, 
ſehr angenehm gelegen, 4400 Morgen Ader, vorzüglichen Roggen⸗ und Kartoffelboden 
(B. d. gebaut. Winterung ½ Weizen), 840 Morg. vorzügliche Wieſen, 1800 Morg. gut be 
ſtandenen Forſt, viel Buchen und Eichen, ſchöͤnes großes Wohnhaus. gute Gebäude, vor⸗ 


zügliche Arbeiterverhältniſſe, ſehr alter Familienbeſitz, iſt bei 100,000 Thaler Anzahlung und 
ganz feſten Hypotheken ſehr preiswerth zu verkaufen durch [64] 


Hugo Lehnert, Gutsbeſitzer. 
5 Berlin C, Alexanderſtraße 61. 
Peterſon's bewährte Victoria⸗Kartoffel 
öfferirt circa 2000 Sckeffel a Neuſcheffel ! Thlr. 5 Sgr. excl. Sack ab Bahnhof Schoenſee 
(. )Weſtpreußen) zur Saat 76 
ö 28 rut Schwarz. 


Ri 
5 


verkauft das unterzeichnete Dominium in 


* 2 
öffentlicher Auction freund. Mit erläuternden Zeich⸗ ſiatzes und ibrer Bedeutung für die 
0 nungen auf 5 lithogr. Tafeln und [Praxis. gr. 88.¶. 4 50 
111 Stück 1 Polzer, gr. 8 AR 4 50 | Noſenberg⸗Lipinsky, Albert v., 
- e Der praktiſche Ackerbau in Bezug 


höhe, 1½ Meile. 


Für Landwirthe! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Donnerſtag, 
den 11. März 1875, 


Mittags 12 Uhr, 


. Ä 2 Mk. Pf. 
Mitſchke⸗Collande, F. von, 
Die thierzüchteriſchen Controverſen 
der Gegenwart. Eine Beleuchtung 
der durch H. v. Nathuſius und H. 
Settegaſt vertretenen Züchtungs⸗ 
tbeorien in Rückſicht ihres Gegen: 


i Mt. Pf 
Erdt, W. E. A., Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grund⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaſt und Kunſt 
am Leitfaden der Natur lheoretiſch 
und praktiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferde⸗ | 


Fontaine, W. von, Die Cenſur 
des Landwirthes durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebſt Betriebs⸗Rechnung 
einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 
bis 1. Juli 1871. 2. Aufl. gr. 8 375 


Hannemann, Ferd., Der land: 
wirthſchaftliche Gartenbau, enthält 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den 
Hopfen⸗ und Tabaksbau, als Leit⸗ 
faden für die Sonntagsſchulen auf 
auf dem Lande und für Ackerbau⸗ 
ſchulen bearbeitet. Mit in den Text 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8 


May, Prof. Dr. G., Das Schaf. 


auf rationelle Bodencultur, nebſt 
Vorſtudien aus der organiſchen und 
unorganiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es 
werden wollen. Zwei Bände. 5. 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 13 
Rüfin, Alfred, Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten als Anlei⸗ 
tung zur Erzielung zeitgemäßer 
Bodenerträge und die Ergänzung 
der mineraliſchen Pflanzenſtoffe, 
insbeſondere des Kali's und der 
Phosphorſäure, in ihrer Wichtig⸗ 
keit für Flachs, Klee, Hack⸗, Hülſen⸗ 
und Halmfrucht. e 
Sascki, Theodor, Leitfaden zur 
Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftl. doppelten Buch⸗ 


Rambonillet Böcke. 


Programme werden auf Wunſch überſandt. 


Shorthorn⸗ und Holländer 
Bullen im Alter von 8 Monaten, 
ſowie } 4 

Lincolnſhbire-Eber u. Säue 


ſtehen hier jederzeit zum Verkauf. 
Nächſte Poſtſtation Wiſſek. „Ml. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Weißen⸗ 


50 


Dom. Czaycze, = 


den 15. Januar 1875. 


h Seine Wolle, Racen, Züchtung, Er⸗ 0 8 85 Bevorwortet von Di⸗ 
Ritt Aussen. nährung und Benutzung, ſowie deſſen rector Thaer. gr. 8. 2 25 
Krankheiten. Mit 100 in den Text Sucker, Osw., Die intenſive Wirth⸗ 


Meine bei allen Probepflügen prämürten 


Camenzer Originalpflüge, 


ſowie die neueſten und beſten Adercnltur- 
geräthe empfiehlt i 


BR. Werner, 


Camenz i. Schl. 


eingedruckten Holzſchnitten, zwei 
Tafeln Wollfehler und 16 lithogr. 
Tafeln, Racenabbildungen in Ton⸗ 
druck. 2 Bände. 959 15 
Inhalt. Band I. Die Wolle, 
die Racen, die Züchtung und Be⸗ 
nutzung des Schafes. Mit in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 


ſchaft, die Bedingung des jetzigen 
Landwirthſchaftsbetriebes. 8. 
Wittich, C. M., Grundſätze zur 
Wertbſchätzung des der landwirth⸗ 
ſchaftl. Benutzung unterworfenen 
Grund und Bodens der größeren 
und kleineren Landgüter der Pro- 
vinz Schleſtien. gr. 88. 


075 


EEE eee Tafeln Wollſehler und 16 Racen⸗ Zeitung, Schleſ. Landwirth⸗ 
a 2 RES Abbildungen in Tondrud. Preis chaftliche. Organ der Geſammt⸗ 
2 5 6 9 Mrk. — Band II. Die inneren landwirthſchaft. Redigirt von Ru⸗ 
2 I und äußeren Krankheiten. Mit dolf Tamme. Folio. Wo dent 
2 2 2 Holzſchnitten. Pr. 7 Mit. 50 Pf. lich (Mittwoch und Sonnabend) 
2 2 zwei Nummern in Stärke von 1 
S8 5 8 3 Bee. J. 955 . ee 15 17 all ührlicher | 
5 zZ es aumſchüle. Ihr Zweck und Nutzen, onnements preis 3 60 
2 — — 2 2 2 ihre 1 Pflege und Unterhal⸗ 9555 8 det für die aum 0 | 
ee 58 22 2 2 tung. 888... etit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf. 
E 2 2:55 * a 
Sr 58 Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
| «=> 22 n = 
De i es J 
5 2 2 8282 8 Wir empfehlen zur nächſten Beſtellung unſere bewährten 
8 725 28 D 3 = . 75 2 
ie: => Kalid M 
553%: ‚#572 Kalidünger u. Magneſiapräparate 
S 8 5 3 3 2 Be } 
eh 88 8 8 * als billigſtes Düngemittel für Wieſen (namentlich bemooſte und ſaure Wieſen), Futterkräuter und 
5 SS e „ ocfeache, ferner Süperphosphate, aumenataliche Superphosphate 
7 2 2 822282 S 2 8 8 und gemiſchte Dunger. Sämmtlich unter Gerantie des Gehalts 4. 230 
2 SE 2 238 5 = Breisliften, Brochüren, ſowie Nachricht über Fracht und Anwendung ertheilen gratis 
8 5 S S und franco. Agenten werden geſucht. [36] 
u ESS 1 2 
SE sussogsens Staßfurt Fabrik 
333 aßfurter chemiſche Fabri 
> 2 E 2 — 2 2 — 
SE vormals Vorster & Grueneberg. 
9 283288223 8 Ac tien⸗Geſellſchaft. 
VVVVVCETCTCCC(C C TTT 
er S S 
35833258 Hermann Hantelmann, Breslau, 
a = 
or): 2; General Depöt der „UNION“, 
u er 


Fabril chemiſcher Producte in Stettin, 


empfiehlt ihre künſtlichen Dungſtoſſe, als: Baker ⸗Guauo, Kuochenkohle und ame 
moniakaliſche Superphosphate, ſewie aufgeſchloſſenes und f. gedämpftes 
Knochenmehl, Ehiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammonſak, Schwefelſäure den ze. unter 
Gebaltsgarantie franco der betreffenden Bahnſtationen, ebenſo Kaliſalze billigſt. Auf⸗ 
58] 


träge werden bald erbeten. Se 2 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 


Comptoir: Breslau, 
Futter-Fleischmehl 
der Liebig ſchen Fleiſch Extract « Compagnie (Fray Bentos, 
Süd⸗Amerika), 


vorzüglichts Futter und Maſtmittel für Schweine. 


1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. U 


Felix Lober & Co., Breslau, | 


Sado waſtraße, zwifchen Kleinburger⸗ und Höfchenſtraße, 


offeriren unter Garantie des Gehaltes aus der Fabrik der Herren Schippan, 

Galle u. Co. in Freiberg in Sachſen oder vom hieſigen Lager zu Fabrikpreiſen billigft : 
Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones = Guano, 
Baker⸗Guano, 


erner: 7 
Ammoniak, Kali = Ummoniat und Blut⸗Guano⸗Superphosphate in 
den gangbaren Miſchungen, 

te f faeich 
gedämpftes feingemahlenes Kuochenmehl, aufgeſchloſſenes Knochen: 
mehl, Ebiliſalpeter * 16 pEt. Stickſtoff, ſchwefelſaures Ammoniak 
* 20 PpEt. Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. 

Zahlungs⸗Bedingungen nach Vereinbarung. 70010 
(à 


Reelle Capitalsanlage. 
Eins der beſten Güter des Thorner Kreiſes, 
½ Meile von Chauſſee und Bahnhof, aus⸗ 
reichende und durchaus gute Wirthſchafts⸗ 
gebäude, lebendes und todtes Inventarium 
complett und werthvoll, ſoll wegen Alter des 
Beſitzers verkauft werden. 75 
Größe 2800 Morgen. Preis 80 Thlr. pro 
Morgen. Anzahlung 60—70 Mille. 
Näheres an Selbſlkäufer durch 
Ernst Schwarz. 
Schvenjee Weſtpreußen. 


——— —ʒ— — — cn . 


85 Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


ie Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere | 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Rüfin. 
8. Gleg. broſch. Preis 75 Pf. 


Aufträge erbitten möoͤglichſt zeitig. 


NR Erz. Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Im Comptoir der Buch⸗ N Be I re 15 1 ee 7 8 

i in Ida- und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones>, reſp. 

druckerei von Grass, Barth & Baker⸗Guauo, Spodium (Anochenkohle) c. Euperphe phate mit Ammoniaf reſp. 

Comp. 7. Herrenſtraße 20 ſind Stickſtoff, Kali x, Kartoffeldünger, Knochenmehl gedämpft oder mit Schweſel⸗ 
vorräthig: 5 


fäure präparirt ıc. Kon 5 ar er 2 
5 N 5 5 onftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
Mieths- Contracte, Mieths- Quit. aged 0 j 


Ebenſo führen wir die 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. x 
tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ r auf Verlangen franco. 
en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 


[42] 


Proben und Preis⸗Courants verſenden wi 


Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 


achtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara -oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken Zweigniederlaſſung, 
tionen, Zucker⸗Ausfuhr » Declara-| [37] zu Breslau, Schweidniger S 12. — 


tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß - Inventarien, Schieds⸗ 
manns - Protocol Bücher. 


x 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druc von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 88 * 


ra 1 


